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Bergleute bei der Arbeit im Stollen

wohl gleich kommen." Nactr einer klei-
nen Pause fährt er leise fort: ,,Ihr Mann
hat heute ,großes Glück gehabt, beinahe
hätte es ihn erwischt!" Bestürzt sieht er,
daß Frau Schroeter plötzlich weiß wie
eine Wand ist. und mödrte sie mit eini-
gen Worten beruhigen, aber die Frau
hört ihn gar nicht. ,,Mein Gott", stöhnt
sie, ,,rneine Ahnu'ng!" Und dann fährt
sie ihn plötzlidr mit ungewohnter Hef-
tigkeit an: ,,Herr Bahlsen, was ist pas-
siert?" - ,,Nun, idr sagte ja", antwortet
Bahlsen freundlidr, ,,passiert ist gar
nidrts - Gott sei Dank!" Er kann die
Aufregung der Frau nidrt ganz begrei-
fen, denn er weiß ja nidrt, welch eine
drückende Last Frau Sdrroeter den gan-
zen Tag getragen hat. Deshalb erklärt
er leietrthin: ,,Ihr Mann und Willi Stru-
bak wären fast durdr einen Brudr ver-
schüttet worden, aber - wie gesagt -

sie hatten großes GIück, es war fast ein
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Wurnder!" - Frau Sdrroeters Wangen
waren längst naß von erlösenden Trä-
nen. ,,Besten Dank, Herr Bahlsen", rief
sie noch unter glücklichem Sctrludrzen,
dann rannte sie scrhnell auf ihre Haus-
türe zu. ,,Lieber Gott", murmelte sie
während des Laufes, ,,Iieber Gott, ictr
danke dir, .daß du mein Gebet erhört
hast!"

Dann kam Thomas. Er hatte ein paar
Sdrrammen im Gesidrt und ladrte g1ück-
lich, als ihm Elisabeth um den HaIs flog.
,,Adr, Thomas, gut, daß du wieder da
bist, ich bin fast umgekommen vor
Angstl" - ,,Nun, nun", begütigte er, ,,es
ist ja nochmal gut gegangen!" Und als sie
ihn nur wortlos anblickt aus tränen-
feuchten Augen, sagte er heiter: ,,Siehst
du nun, das ist nun einmal der Berg-
maürnsberuf - wer sictr ihm verschrie-
ben hat. ist ihm verfallen mit Haut und
Haaren!" -

Cododontro(.k
in{oh{prt,#

Man schrieb das Jahr 1B1B'. Der Tag
war regenschwer und sturmbewegt, Der
Nebel versctrluckte die Dorfstraße und
die Wege mit ihren Häusern und Bäu-
men. Hoffnungslos jagte der Sturm um
die Ecken. Hoch ragt€n die Zweige der
entlaubten Bäume gegen den grau-
schwarzen Himmel. Die ganze Natur
schien ein großes Klagelied anzustim-
men. Es war November, der Monat der
Einsamkeit und unergründlictren Trauer.

Die Gahlener Bauern, Kötter und
Handwerksleute waglen sich an diesem
stürmlschen Novembertage nicht nach
draußen. Es waren nicht Sturm und Re-
gen allein, die sie fürctrteten. Seit Tagen
Iief das Gerüdrt um, daß wilde Reiter-
sc'haren in ler Umgegend gesehen wor-
den waren, die jeden Augenblick das
friedliche und verträumte Dorf in Angst
und Schrecken versetzen konnten. Die
Ernte hatten sie sicher bergen und den
Acker erneut bestellen können. Was
wollten nun die fremden Reitersdraren
Iu ihrem friedlichen Dorf? Sie sollten
ihnen vom Leibe bleiben.

Hastig kam ein vierzehnjähriger Bau-
ernjunge durckr die Dorfstraße gelaufen.
Et' rvar ganz außer Atem. ,,Se sin dor.
Se sin dor!" schrie er mit heiserer und
alrfgcregter Stimme. ,,Ik häw se gesehen.
Wic Gespenster seht se ut."

,,Junge, du kaß got lögen,,, sagte ein
alter, derber Bauer und tat.  als ob nichts
geschehen sei.

Aber der Junge gab sich nicht zufrie-
den. , , Ik häw se gesehn, äs ik met de bei-
qen Perde det Runkelland gebaut häw.,,

Wer wollte an der Wahrheit der Wor-
te zweifeln? Es würde sich bald zeigen,
ob der Junge gelogen hatte oder nicht.

So sehl die Leute die Fremden auch
haßten un'd sich vor ihnen fürdrteten,
nun lockte es sie doch, die wjlden Reiter
aus der Nähe zu bctrachten. Trotz Sturnr
und Regen kamen sie zögernd aus ihren
Häusern. Bald hatte sich das ganze Dorf
versammelt.. Lange standen die Männer
und Frauen und warteten. Mandr einer
wurde ungeduldig und ging ins Haus
zurück. Aber es hielt ihn nictrt zwisdren "
den vier Wänden. Er machte kehrt.

,,Ik häw gehört, dat Gespenster üm-
goht in düsse wilde Kriegstied,,, sagte .
eine ängstliche alte Frau. Unwillkürliclr
faltete sie die Hände und murmelte ein
Vaterunser nach dem andern. Die jun-
gen Kerle aber lachten sie aus: ..Oldwie-
rvergeschwätz ! Oldwiewergeschwätz!,'

Manch ängstliches und witziges Wort
f log hin und her, bis .  . .  ja bis man vom
Hohiwege her, der von der Mühle links
abbog und zum Heisterkamp führte,
Pferdetrab vernahm. Ein Seufzen und
Stöhnen ging durdr die harrende Menge.
Keiner wußte, was ihm die nächsten Mii
nuten bringen würden, keiner wußte,
wer die wilden Gesellen waren. welchem
Völkerstamm sie angehörten.

Dann wurden einige Gestalten sicht-
bar, zehn, zwanzig, dreißig, fünfzig
Mann hodr zu Roß. Es waren stämmige,
bärtige Kerle, zwei Pistolen im Leder-
gürtel, mit weitem, wehendem Mantel,
wie Beduinen der Wüste. und mit einer
hohen Pelzmütze.
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Die Leute schrien auf. ,,De Törken!
Dat Heidenvolk! De Törken! de hät us
der Düwel op den Hals gejagt!"

Die Pelzmützen ähnelten tatsächlich
in der Form dem türkischen Fez. Die

Türken waren damals das meistgefürch-
tete Voik der Erde und man erzählte sich
gruselnd von ihren blutigen Taten.

Den in der VöIkerkunde nidrt sehr
beschlagenen Gahlenern wurde es erst.j
viel später gesagt, daß diese wilden Ge-
sellen Kosaken waren.

Seit dieser Zeit aber heißt der Hohl-
weg in Gahlen bis auf den heutigen
Tag der,,Törkentreck".

(4{(
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Eine K i rmesgesch ich te  von Dores  A ib recht

Wann und wo ich auch eine Kirmes
sah, immer habe ich zurückgedacLrt an
eine Begebenheit aus meiner Kindheit;
das Erlebnis steht mir nach 65 Jahren
noch klar vor Augen.

Die Wagen der Ilarussels und Schau-
buden wurden vom Bahnhof abgeholt.
Wir Jungen standen dabei und sahen zu,
wie alles zusamm€ngeschraubt wurde,
und fieberten nun nach dem Gehämmer
und dem Klopfen der Kirmes entgegen.
Sonntag war es soweit. Das g.anze Städt-
chen stand im Zeidren unserer Kirmes,
vom festlichen Tisch in jedem Haus bis
zu dem Kreis der Verwandten, die von
fern und nah zu Besuch gekommen wa-
ren, um dies Fest mitzuerleben.

Der kirmesmäßige I(affeetisch war für
mich eine ganz nebensächliche Angele-
genheit, als aus der Ferne die Orgeln
und die großen Schellen der Kirmes her-
übertönten. Es war soweit. Ich bekam
fünfzig Pfennige mit guten Ermahnun-
gen und durfte zur Kirmes gehen. Meiir

9B

Onkel aus Düsseldorf nannte das GeId-
stück ..en Drütteener". Mit dem Stück
Geld in der Tasche konnte mir nicht viel
passieren, so glaubte ich. Es passierte
aber al ler lei.  Ich überlegte: Luftbal lon?
Nein, dafür war mir das GeId zu schade.
An der Ecke des Marktplatzes stand der
bi l l ige Jakob, der mit heiserer Stimme
seine Hosenträger anbot. , ,Unverschleiß' '

bar, unzerreißbar, die Hosenträger hal-
ten ewig. Woilt ihr die Hose hängen las-
sen, bis der ausgefranste Rand Wurzeln
schlägt? Mit meinen Hosenträgern kann
man Spatzen vom Dach schießenl" Er
ließ einen Hosenträger hoch in die Luft
flitzen und fln,g ihn wieder auf. Immer
billiger wurden die Träger, bis Jakob es
Ieid war. , ,Wenn ihr keine braucht,
schlagt euch einen Nagel ins Kreuz und
hängt die Hose dran!" Ich ging weiter,
als er Fleckenseife anbot.

Da hörte ich aus der Ferne: Schnaat
- schnaat - schnaatl  Was war das?
Man konnte in derr Trubel der Kirmes

sein eigenes Wort nicht verstehen. Das

dudelte, sctrellte, rief und schrie, daß

einem Jungen das Herz im Leibe lachte.

Die imitierten Matrosen an der Sc}iff-

schaukel sangen zu der Orgel: Auf der
grünen Wiese hab' ich sie gefragt. .  .  Es

war fast l<ein Durchkomm€n bis dahin,

wo das schnaat - schnaat - schnaat alles

übertönte. Es übertönte sogar den Aus-

rufer, der vor einer Glücksbude seine

Lose anbot, immer wieder auf die Herr-

Lichkeiten zeigend, die man gewinnen

konnte. ,,Ich will euch nichts verkaufen,

ich wiil nichts an eudr verdienen, ich will

euer GIück ! Verscherzt nidrt die ein-

malige Gelegenheit!" Mit gewalt igem

Stimmenaufwand rief der Mann neben-
an: ,,Wer haut, wer scttlägt, wer ris-
kiert 's, wer probiert 's! Haut den Lukas!"

Bums - der Holzhammer sauste, der
Ausrufer kassierte und der starke Mann
wurde dekoriert. Ich hörte und sah alles
nur halb. Schnaat-sdrnaat-schnaat sclrrie
ein Dutzend Gänse durcheinander, die
die Hälse durch die Latten eines Ver-
schlages steckten. Das war ein Wink des
Schicksals, ich verfolgte mit heißen
Augen die Ausführungen des Ausrufers.
..Vier Lose - vier Gewinne - wer die
letzte Nummer hat, hat die Glücksnum-
mer und gewinnt die Gans! Leute, ihr
m ü ß t dem Glück die Hand bieten!" Ich
bot dem Glück die Hand, wobei mir eine
wundersdröne junge Dame aus der
Glücksbude behilflich war. Sie stand da
in einem herrlich glitzernden KIeid,
ähnlich wie die Damen der Schießbude.
Prinzessinnen konnten nicht schöner sein.
Jetzt trat die junge Dame 'der Glücks-
bude an mich heran: , ,Junger Herr ' '  -

zu mir, ich war zehn Jahre alt - ,,versu-
chen Sie Ihr Glück - vier Lose, vier Ge-
wrnne, das Glücksrad wird gleich lau-
Ien, es läuft vier mal für al le." Der Aus-
rufer pries weiter seine Gänse an. , ,Be-
denkt das GIück, Leute! Eine veritable
Gans, jahreLang legt sie Eier - eine lau-
Iende Einnahme - dazu immer der An-
bl ick des schmackhaften Paradiesvogels.
Und eines Tages duftet der Gänsebraten

durdr.das Haus und ihr ruht sanft in den
Daunen des Vogels. Hört Ihr, wie sie
rufen, die prächtigen VögeI, die vor
Sehnsudrt nactr eurem Stall die Hälse
recken." Ich konnte nicht mehr wieder-
stehen. Wie ein Baron ein Trinkgeld gibt,
Iegte idr, als wenn ich hundert Mark in
der Tasche gehabt hätte, dem Mädchen
das Fünfzigpfennigstück in die Hand
und bekam ein Los mit vier Nummern
und dreißig Pfennig zurück. Ich hatte
dem Glück die Hand geboten, nur mußte
ich warten, bis alle Lose verkauft waren.

Inzwischen interessierte midr nur noch
der Lattenverschlag mit den Gänsen;
vorsorglich suchte ich mir schon mal
eine aus. Doch was war das? Das Glücks-
rad surrte und schnurrte rrr-rrr-bumsl
Das Rad stand, das Glück war sctron für
e i n e n da. ,,Eine Kaffeekanne aus der
köni,glichen Porzellanmanuf aktur ! Unser
Kaiser hat dieselbe im Gebrauctr!" Rrr-
r r r -bums! , ,E ine  s i lberne  Frudr tscha ie ,
wie der Schah von Persien eine seiner
Lieblingsfrau gesdrenkt hat." Das Rad
lief weiter, alles interessierte mich nictrt,
aber jetzt - jetzt mußte das GIück kom-
men, sonst waren die zwei ,Groschen

futsch. Ich dampfte, die feuchten Hände _
hielten das Los und ich stierte den Aus-
rufer an. Rrr-rrr-bums! , ,Die Nummer
einundzwanzig hat freie Auswahl!" Icfr
konnte nicht rufen es verschlug mir die
Stimme, es war meine Nummer. IcLt
gestikulierte mit Armen und Beinen, ich
fühlte keinen Boden unter d,en Füßen.
Eine ,aite Frau sah meine Aufregung.
,,Hier!" r ief sie für mich. , ,Aha, der junge
Herr! Und was wählst du?" , ,Eine Gans!" .
Die Prinzessin aus dem Märchenland
griff in den Lattenversctrlag und legte
eine Gans in meinen Arm.

Idr zog mit meiner Gans los, ich sah
alles, was der Mann mit heiserer Stim-
me verkündet hatte. Ich sah die dicken
Eier, die Federn audr, in denen ich sdrla-
fen wollte, wie ,,ein Prinz in de Mest-
kuhle", wie mein Onkel aus Westfalen
das nannte; ich sah aber auch die fetten
Gänsekeulen. Hinter mir und neben mir
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